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Einleitung

1968
Das radioaktive Brot

Warm ist es in der Kansas State University von Manhattan, in der  Prärie  
des Mittleren Westens der USA. Hans und ich tragen Sandalen und Som-
merkleider in den Gängen des Milling Departments. Beide haben wir 
aber Winterkleider unter dem Arm: Wollmützen, Winterstiefel und dicke 
Windjacken. Für alle Fälle habe ich sogar Handschuhe dabei, obwohl ich 
nicht sicher bin, ob wir die brauchen können. Hans holt im Gefrierfach 
sein Modell-Brötli, das genauso aussieht wie das amerikanische weisse Kas-
tenbrot. Nur ist unseres viel kleiner und hat gut in einer Hand von Hans 
Platz. Wir vergewissern uns, dass wir auch sonst alles Nötige dabeihaben: 
Glasobjektträger, die wir später unters Mikroskop schieben können, Alu-
folie und das Mikrotom, ein Spezialmesser für 1/100-Millimeterschnitte.

Wir nicken uns zu, und dann ö#net Hans die schwere Tür zum Gefrier-
raum, in den wir hineinschlüpfen und hinter uns wieder gut verschliessen. 
Minus 20 ° Celsius ist es hier und darum verweilen wir nicht länger als 
nötig. An einem bereitgestellten Tisch beginnen wir sofort mit unserer 
Arbeit: Vom kleinen Brötchen schneiden wir hauchdünne, nur fünf µ di-
cke Scheiben ab, legen sie auf Objektträger, die wir vorher mit Fotolösung 
bestrichen haben, und packen diese dann sorgfältig in Alufolien.

Schon dürfen wir wieder an die Wärme. Die behandelten Objektträger 
kommen in den Garderobenschrank von Hans, wo sie einige Tage gelagert 
werden und dann geht‘s heim zu unseren zwei Buben, die uns schon stür-
misch begrüssen: «Wo wart ihr so lange? Was habt ihr gemacht?»
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«Gemach, gemach! Erst essen wir, und dann, wenn ihr im Bett seid, erzäh-
len wir euch alles!»

Seit zwei Jahren wohnen wir hier in einer Siedlung für verheiratete Studen-
ten. Hansli haben wir – genau an seinem ersten Geburtstag – von Zürich 
mitgebracht. Philipp ist einige Monate später hier in Amerika zur Welt 
gekommen. Hans hat in Zürich an der Universität organische Chemie 
studiert und 1964 Christel Strei# geheiratet. Dann, grad vor der Geburt 
des ersten Sohnes, hat er das Diplom als Naturwissenschaftler gemacht. 
Anschliessend absolvierte er eine einjährige Müllerlehre in der Mühle Tie-
fenbrunnen, wo er von Grund auf alles lernte, was für die Müllerei wichtig 
ist, inklusive Sackbinden und Tragen der 50 Kilogramm schweren Säcke.

An einem kalten Augusttag "ogen wir dann zu dritt nach Kansas. In Zürich 
starteten wir noch in Wintermänteln. In Kansas war es aber so heiss wie 
nie in der Schweiz. Die DC 3 "og deshalb mit weit geö#neter Kabinen-
tür über die Prärie, damit der Pilot und seine Passagiere nicht erstickten. 
Auf dem Gelände der Kansas State University in Manhattan fanden wir 
Unterkunft in einer kleinen Studentenwohnung, und Hans doktorierte im 
Department of Grain Science and Industries, kurz Milling Department 
genannt, in Getreidewissenschaft. Er wusste, dass erst ein Glykolipid, von 
dem es im Mehl nur ein Prozent gibt, bewirkt, dass der Teig überhaupt 
aufgeht. Dieses Fett hat er mit radioaktivem Tritium synthetisiert. Die Eti-
kette auf dem Behälter für die Brotschnitte ist furchtein"össend und der 
Totenkopf signalisiert: «Radioaktiv!»

 

Bild 1: Hans und Christel Wehrli-Streiff mit Philipp und Hansli vor dem  Milling 
Department mit den zwei Mühlsteinen (1968)

Die Buben haben auch schon Teig geknetet, und sie wissen, dass der Teig wie 
ein Ballon aufgeht, wenn darin Luftblasen entstehen. Es leuchtet ihnen ein, 
dass der Teig grösser wird, wenn die Luftblasen grösser werden. Und genau das 
wollen wir mit unserem Experiment zeigen. Die Fotomasse auf den Objekt-
trägern reagiert. Überall wo das radioaktive Fett liegt, gibt es winzige Foto-
punkte. Unter dem Mikroskop kann man sehen, dass der Brotteig Blasen hat 
und dass das Fett die Grenze zwischen Eiweiss und Stärkekörnern abdichtet, 
sodass die Luft nicht aus dem Ballon entweichen kann, wenn der Teig zum Ba-
cken in den Ofen geschoben wird, wo die Stärkekörner verkleistern. Das habe 
ich dann durchs Mikroskop fotogra!ert. Weil der Bäcker Interesse hat, luftige 
Brote zu verkaufen, hat Hans damit einen Beitrag geleistet zum Verständnis 
des Backprozesses und auch zur Verbesserung gewisser Mehle.

Am Welt-Getreide- und -Brotkongress in Dresden hielt der Doktorvater 
von Hans, Jeshajahu Pomeranz, die Erö#nungsansprache.
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Bild 2: Ersttagsbrief des Welt-Getreide- und -Brotkongresses 1970 in Dresden

Dabei zeigte er ein Bild aus der Doktorarbeit von Hans mit einer Serie 
von sechs Brötchen, die nur ein halbes Prozent des von Hans syntheti-
sierten Glykolipids enthielten, wobei die Länge der Fettsäure von einem 
Brötchen zum nächsten um jeweils ein C-Atom anstieg. Dadurch wurde 
das Brotvolumen entsprechend grösser. So lässt sich mit exaktem Brotba-
cken sogar die Wirkung eines einzelnen Atoms nachweisen, wie Professor 
Pomeranz begeistert feststellte. Die Handwerkskunst des Bäckers wird zur 
exakten Wissenschaft. Und zwar zur komplexesten Naturwissenschaft, die 
es überhaupt gibt. Teig besteht aus Stärke als Festkörper, den plastischen 
Makromolekülen des Proteins, Wasser als Flüssigkeit und den Gasen der 
Luft. Dazu kommt noch die Hefe Saccharomyces cerevisiae als erstes Lebe-
wesen, dessen Genom vollständig entschlüsselt wurde. Natürlich besteht 
auch der Mensch aus Knochen als Festkörpern, Blut als Flüssigkeit und 
den Gasen in der Lunge, und auch er ist ein Lebewesen. Doch im Gegen-
satz zum Teig wird der Mensch nicht noch in den Ofen geschoben, wo in 
der Hitze unzählige weitere chemische Reaktionen ablaufen, die den Teig 
zu einem köstlich duftenden Brot mit knuspriger Kruste aufgehen lassen. 

Monomolekulare Fettmembranen, wie sie sich beim Teigkneten zwischen 
Stärke und Eiweiss bilden, gibt es in allen lebenden Zellen. Sie wurden von 
Carl von Nägeli, dem Ururgrossvater von Hans, entdeckt, und sie haben 
bei der Entstehung des Lebens aus unbelebten Molekülen wahrscheinlich 
eine entscheidende Rolle gespielt.

Wie die Familie Wehrli zur Müllerei kam, erzählt Papa dann ein anderes 
Mal.
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1

1772–1968:
Die Müller als letzte Pfahlbauer von Zürich;

Zweite Industrialisierung mit Bevölkerungsexplosion 
und Globalisierung

Die Industrialisierung brachte einen Kultursprung für die Menschheit. 
Voraussetzung dafür war die Erfindung der Motoren, die es erlaubten, 
viel Energie an einem kleinen Ort zu konzentrieren. Um das dann auch 
auszunützen, brauchte es eine freiheitlich organisierte Gesellschaft und 
einen hohen Bildungsstand des Volkes. Länder, wo diese beiden Be-
dingungen erfüllt sind, dominieren seit 200 Jahren die Welt. Der Wan-
del führte zu einer Globalisierung mit Bevölkerungsexplosion, hohem 
Wohlstand und zum Materialismus.

  

Bild 3: Jubiläumssack 200 Jahre Mühle Wehrli

Proj_RV_Wehrli_8_2018.indd   14-15 08.08.18   15:59



16 17

Bild 4: Das Haus an der Zollikerstrasse 168 ist beflaggt für das 
200-Jahr-Jubiläum der Mühle Wehrli in Zürich.

Der Urgrossvater unserer Kinder, Heinrich Wehrli-Nägeli, hat das Haus, in 
dem wir wohnen, an der Zollikerstrasse 168 in Zürich gekauft, als es 1913 
noch im Bau war. Der Grossvater, Heinrich  Wehrli-Blass, ist hier mit seinen 
beiden Brüdern aufgewachsen. Unsere zwei Buben, Hansli und Philipp, und 
nun auch noch die zweijährige Eva, spielen vergnügt im Garten. Wo sich 
ursprünglich Buchshecken und Rosenbeete präsentierten, gibt es heute ein 
Fussballfeld, Reckstange mit Schaukel, einen geräumigen Sandhaufen, einen 
Veloweg rings ums Haus, einen Brunnen, eine Feuerstelle und zwei kleine 
Teiche. 

Aber nicht nur den Garten haben wir verändert. Auch im Hausinnern 
sieht es anders aus: Im zweiten Stock, wo früher Personal und Gäste logier-
ten, und im dritten Stock, wo ein Estrich war, wohnt heute eine Familie 
mit vier Kindern. Und weil es keine Hausangestellten mehr gibt, haben 
wir eine Tür zwischen Küche und Esszimmer durchgebrochen. Wo früher 
die Dienstmädchen die Speisen von der Küche ins O$ce und über den 
Gang ins Esszimmer trugen, nehmen wir jetzt den direkten Weg von der 
Küche ins Esszimmer. Nur muss man nicht meinen, wir seien deshalb be-
sonders tüchtig. Wir haben ja heute sehr viele Arbeitserleichterungen: Öl-
heizung, Waschmaschinen, p"egeleichte Wäsche, Mixer, Ka#eemaschinen 
und pfannenfertige Lebensmittel!

Auch sonst hat sich unser Lebensstil geändert. Papa Hans, Müller wie 
der Grossvater und der Urgrossvater der Kinder und auch in der Mühle 
Tiefenbrunnen tätig, geht täglich zweimal in die Mühle und zurück und 
emp!ndet das als netten kleinen Spaziergang. Der Urgrossvater aber liess 
sich jeweils von einem Angestellten im Auto die 800 Meter nach Hause 
chau$eren. Dass dabei der Chau#eur beim Warten die Köchin kennen-
lernte, war für die Familie ein herber Verlust, doch brachte dieser Umstand 
Glück für das Liebespaar. 

Jetzt stürmen die Kinder zum Gartentor. Sie haben ihren Papa entdeckt, 
der einen ausgestopften Fischotter heimbringt. «Dürfen wir ihn streicheln? 
und «Ist das die Ratte, die neben Grosspapa auf dem Mühlesteg über der 
Limmat sass?»
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Papa wehrt ab. «Nein, streicheln dürft ihr ihn nicht, denn er ist chemisch 
präpariert und darum giftig. Und eine Ratte ist es auch nicht! Aber ich 
werde euch vom Leben über der Limmat erzählen:

         
         

Bild 5: Fischotter aus der Limmat, erlegt 1880 unter der Mühle Wehrli am 
Oberen Mühlesteg in Zürich

Euer Grosspapa und sein älterer Bruder Hans sind noch auf dem Oberen 
Mühlesteg geboren worden. Sie sind damit die letzten Pfahlbauer von Zü-
rich. Als Grosspapa 1907 einjährig war, sass er einmal vor der Mühle auf 
dem Steg. Da kam ein nettes kleines Tier, schmiegte sich an ihn, und er 
streichelte es in der Meinung, es sei ein Büsi. Seine Mutter war aber recht 
erschrocken, als sie erkannte, dass es sich um eine Ratte handelte mit sehr 
scharfen Zähnen, die ein Kind verletzen könnten.

Das Tier, das ich hier mitgebracht habe, ist aber keine Ratte, sondern ein 
Fischotter. Auch er wohnte in der Limmat. Nachts schwamm er jeweils 
die Limmat hinauf bis zu den Mühlen in der Stadt, um hier zu !schen. 
Hier wurde er von einem Müllerburschen auf einem Inselchen neben dem 
Wasserrad entdeckt und mit einem Stock erschlagen. 

Damals war es noch allgemein üblich, dass man Fischotter und Ratten 
als Schädlinge ansah und versuchte, sie auszurotten. Auf dem Mühlesteg 

nahmen die Buben nachts jeweils ein Flobertgewehr zu sich ins Bett, um 
damit auf die Ratten schiessen zu können. Ratten werden bis heute nicht 
geschützt. In den Städten lebten etwa gleich viele Ratten wie Menschen. 
Die Fischotter aber, als sie in der Schweiz ausgestorben waren, wurden 
unter Schutz gestellt und sind heute an manchen Orten auch wieder an-
gesiedelt worden.»

 

Bild 6: Der Obere Mühlesteg in Zürich 1772. Die vierte Mühle von rechts ist 
die Wehrli-Mühle. Nach der Natur gezeichnet von Johann Balthasar 
Bullinger 1770 (Wehrli, Heinrich,1977). 

1772 kaufte Johannes Wehrli die vierte Mühle am Oberen Mühlesteg 
(Wehrli, Heinrich 1977). Darin waren drei «Mahlhaufen» (Räderwerke 
mit Mühlsteinen), eine «Rölli», mit der das Korn von der anhaftenden 
Spreu getrennt wird, eine «Griess stäubi», welche zum Aussieben des Gries-
ses diente, und eine «Beutelmühli», die mittels eines ständig geschüttelten 
Beutels aus Woll- oder Leinengaze das Mehl von der Kleie schied und das 
Aussieben verschieden feiner Mehlsorten erlaubte. Diese Beutelmühlen 
bewirkten, dass die Mühlen «schandpar klapperten» (Mager et al. 1989).

Gezählt wurde vom rechten Limmatufer aus, da der Steg am linken Ufer 
nicht durchgehend war, damit die Schi#e vorbeifahren konnten. Wie man 
auf den Bildern 6 und 8 sieht, waren die Mühlen, die vermutlich etwa im 
Jahr 810 von Karl dem Grossen an das Chorherrenstift Grossmünster vergabt 
worden waren, zuerst klein und wurden dann im Laufe der Zeit vergrössert. 
Da wir jetzt im Jahr 1972 sind, feiern wir dieses Jahr das 200-Jahr-Jubiläum 
und haben darum auch unser Haus be"aggt (siehe Bild 4). 

Johannes Wehrli kam als verheirateter Mann mit seiner Frau und zwei 
kleinen Kindern aus dem zürcherischen Gisenhard bei Ossingen, wo er 
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aufgewachsen war und in der Rietmühle in Waltalingen bei seinem  Onkel  
das Müllereigewerbe erlernt hatte. Im Kaufvertrag liest man: «1772 er-
wirbt der ehrbare und bescheidene Meister Johannes Wehrli die vierte 
Mühle auf dem oberen Mühlesteg.»

Über 200 Jahre haben Wehrli die Mühle in Zürich betrieben, und alle hat-
ten mindestens einen Sohn, der übernehmen konnte. Aber es ging nicht 
ohne Probleme, denn dreimal starb der Müller, während die Söhne noch 
minderjährig waren und dreimal hat die Mutter als Müllerin die Zeit über-
brückt, bis der Sohn das Alter erreicht hatte, um den Betrieb zu leiten.                 

Johannes Wehrli, der 1772 den Oberen Mühlesteg erworben hatte, heira-
tete, nachdem die erste Frau gestorben war, in zweiter Ehe Anna Magda-
lena Kappeler, die ihm 15 Kinder gebar: Sieben Söhne und acht Töchter, 
von denen allerdings nur ein Sohn und drei Töchter die ersten Tage nach 
der Geburt oder das frühe Kindesalter überlebten. Für uns ist heutzutage 
unvorstellbar, wie viel Kummer und Beschwerden Frauen damals erdulden 
mussten. Der Tod war ein ständiger Gast.

1772 hat Johannes Wehrli-Kappeler die Mühle übernommen. 1814 starb er. 
Zwar hinterliess er seinem Sohn die Mühle in gutem Zustand, aber dieser 
lebte in einer schwierigen Zeit und war darum der erste von drei Nachfol-
gern, die früh starben. Er hiess Johannes Wehrli-Sulzer und gab beträchtli-
che Mittel aus für die Verbesserung der Mühle, erlitt aber auch emp!ndliche 
Verluste. 1798 marschierten die Franzosen in die Schweiz ein. Die Kanto-
ne wehrten sich tapfer, waren aber schlecht organisiert und unterlagen. Die 
Schweiz kam unter französische Herrschaft. Die napoleonischen Truppen 
spielten sich als «Befreier» auf und verlangten grosse Summen, die von Regie-
rungsmitgliedern und ihren Familien aufzubringen waren, und zu diesen ge-
hörte Johannes Wehrli. Die Franzosen gaben das aus der Eidgenossenschaft 
stammende Geld der napoleonischen Armee. Die ganzen Zunftschätze, pri-
vaten Beiträge und Kirchenutensilien wurden nach Ägypten verschi#t. Der 
englische General Nelson versenkte dann aber die Schi#e der französischen 
Flotte vor der Küste Ägyptens bei Abukir. Dort liegen auf dem Meeresgrund 
bis heute beträchtliche Teile des damaligen zürcherischen Vermögens.

Ausserdem kam es wegen eines Vulkanausbruchs auf Sumatra während 
zwei Jahren zu einer weltweiten «Klimakatastrophe» mit einer Reihe von 
schlechten Ernten und zu Hungersnöten und damit zu enormen Preis-
schwankungen. Johannes Wehrli musste zum Teil teures Getreide kaufen, 
das Mehl nachher aber wegen dem Preissturz sehr billig verkaufen. So er-
gab sich eine kla#ende Lücke in der Rechnung. Er erlitt so grosse Verluste, 
dass er 1826 keinen Ausweg mehr sah. Er hinterliess noch einen rühren-
den Abschiedsbrief an seine Gattin und seine unmündigen Kinder und er-
schoss sich mit 35 Jahren. Seine Witwe, Regina Wehrli-Sulzer, unterstützt 
von ihrer Mutter, der Witwe Anna Sulzer-Bersinger, und der Schwieger-
mutter, Witwe Magdalena Wehrli-Kappeler, betrieb die Mühle, bis sie ihr 
Sohn Johannes Wehrli 1842 übernehmen konnte.

Dieser Johannes Wehrli erhielt 1847 erstmals die Erlaubnis, auf dem 
Mühlesteg zu wohnen und das Haus zu vergrössern. Im selben Jahr ehe-
lichte er die erst 19-jährige Anna Nägeli. Auch die Nägeli waren zeitweise 
Mühlenbesitzer. Als zweiter in der Reihe starb auch Johannes Wehrli-Nä-
geli früh. Er rettete 1856 einen ertrinkenden Knaben aus der Limmat, er-
kältete sich dabei, bekam eine Lungenentzündung und starb mit 38 Jahren 
an Schwindsucht. Er hinterliess zwei unmündige Kinder. Auch hier führte 
die Witwe Anna Wehrli-Nägeli die Mühle und auch sie vergrösserte den 
Betrieb. Sie machte es gut, aber sie war doch durch die doppelte Aufgabe 
als Mutter und Betriebsleiterin überfordert, sodass der Sohn Hans bereits 
mit zwanzig Jahren die Mühle übernehmen musste.

In seine Zeit !elen die Er!ndungen von verschiedenen neuen Müllereima-
schinen, die umwälzende Änderungen in der Getreideverarbeitung brachten 
und den Übergang von der Müllerei als Handwerk zur Industrie einleiteten 
(Glauner 1939). Wie neuartig diese Er!ndungen waren, zeigt das Beispiel des 
Er!nders des ersten Walzenstuhls. Das war ein italienischer Uhrmacher von 
Kaiser Karl V. und lebte von 1500 bis 1556. Er wurde zum Tod verurteilt, weil 
er angeblich seine Er!ndung im Bündnis mit dem Teufel ersonnen hatte. Sein 
Walzenstuhl hat übrigens nie wirklich funktioniert und war untauglich.

Bevor Hans Wehrli den Müllereibetrieb übernahm, wurden im Kanton  Zürich 
die wichtigsten modernen und funktionierenden Müllereimaschinen, der 
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Plansichter und der Walzenstuhl, entwickelt. Friedrich Wegmann, 16 Jah-
re älter als Hans Wehrli, baute die ersten Walzenstühle, die sich in der 
Praxis bewährten. Er verwendete dazu Walzen aus Porzellan und arbeitete 
mit Peter Emil Huber-Werdmüller (1836–1915) in Zürich in der Maschi-
nen- und Werkzeugfabrik Oerlikon zusammen, der seine Konstruktionen 
wesentlich verbesserte. Trotz anderweitigen Schwierigkeiten verfertigten 
sie damals 17`000 solcher Stühle!

Von Feldbach-Hombrechtikon am Zürichsee stammt auch Adolf Bühler 
(1822–1896), der im Jahr 1860 in Uzwil im Kanton St. Gallen mit drei 
Arbeitern eine Eisengiesserei erö#nete. Sie hat sich zur heute weltweit 
tätigen Mühlenbau!rma Gebrüder Bühler AG entwickelt, die bereits im 
Jahr 1896 den zehntausendsten Walzenstuhl lieferte. Heute wird über 
die Hälfte aller Mühlen der Welt von dieser Schweizer Familien!rma 
gebaut.

Karl Haggenmacher von Winterthur, 13 Jahre älter als Hans Wehrli, 
wanderte als Müller nach Ungarn aus, erfand den Plansichter und wurde 
 Direktor und Präsident des Verwaltungsrates der Ofen-Pester Dampfmüh-
len AG in Budapest. Der Plansichter dient zum Trennen verschiedener Be-
standteile mit Sieben. Er besteht aus pendelnden, aufgehängten Siebkästen 
mit mehreren übereinanderliegenden Sieb"ächen verschiedener Maschen-
weite. Hier werden verschieden grosse Partikel getrennt. Bei der Getreide-
reinigung und bei den sogenannten Griessputzmaschinen werden Siebe 
verwendet, bei denen zudem ein Luftstrom von unten durch die Siebe 
gesogen wird, sodass die Leichtteile aus den über die Sieb"äche laufenden 
Getreidekörnern oder Griesspartikeln nicht gegen den Luftstrom durch 
das Sieb fallen können. Die Partikel werden also nicht nach ihrer Grösse, 
sondern nach ihrem spezi!schen Gewicht getrennt.

In Budapest gründete auch Abraham Ganz aus Embrach eine Maschinen-
fabrik, die spätere Welt!rma Ganz & Cie., die nach dem System Weg-
mann Stühle mit Walzen aus Hartguss herstellte. Die Firma Ganz hat in 
Budapest auch die erste Untergrundbahn Europas gebaut, welche zum Teil 
noch nach hundert Jahren durch die alten Holztunnels von Ganz fuhr. 
Die höchsten Anforderungen an ein gutes Mehl wurden in Österreich und 

Ungarn gestellt, was Hans Wehrli bewog, nach Pest zu reisen, um seine 
Müllereikenntnisse zu vervollkommnen.

Die Industrialisierung be-
gann Mitte des 18. Jahr-
hunderts. Alle wichtigen 
Maschinenfabriken aus 
der Gegend von Zürich 
(Sulzer, Maschinenfabrik 
Oerlikon, Brown Boveri 
(heute ABB, Escher Wyss 
und Bühler) haben ange-
fangen mit Walzen- und 
Müllereimaschinen. Zur 
Finanzierung brauchte 
es neue Banken. Wenn 
 Zü rich  heute ein wichtiger 
Finanzplatz ist, so deshalb, 
weil hier die Müllereima-
schinen erfunden wurden.

Dank dem weitgehend freien, internationalen Handel, der Er!ndung von 
Aktiengesellschaften und dem Bankwesen, kam es Ende des 19. Jahrhun-
derts zu einer Art Globalisierung, die dann im Zuge des Nationalismus wäh-
rend des Ersten Weltkrieges allerdings wieder weitgehend zusammenbrach.

Nach seinen Lehr- und Wanderjahren übernahm Hans Wehrli 1869 die 
Mühle und heiratete 1870 mit 22 Jahren die 21-jährige Anna Wehrli. Um-
sichtig und zielbewusst machte er sich daran, die Mühle zu vergrössern, 
technisch modern auszubauen und ihre Leistung zu steigern. Vom Kanton 
erhielt er die Erlaubnis, die Mühle limmataufwärts und das Mühlengebäu-
de "ussabwärts zu verlängern. Die beiden Dokumente, die Hans Wehrli 
deswegen zugestellt wurden, sind vom Dichter Gottfried Keller, der da-
mals Erster Staatsschreiber des Kantons Zürich war, unterzeichnet.

         
  

Bild 7: Walzenstuhl von Ganz & Cie. 1885
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Bild 8: Der Obere Mühlesteg 1906, von rechts: 1. Haus: die Kollermühle, 
2. Haus: die Wehrli-Mühle.

Im Winter 1875 brannte der Dachstock seiner Mühle ab. Hans Wehr-
li-Wehrli versuchte den Brand eigenhändig zu löschen. Er erkältete 
sich dabei, bekam eine Lungenentzündung und starb vier Jahre spä-
ter als dritter in der Reihe mit nur dreissig Jahren an Schwindsucht. 
Zum dritten Mal musste eine Mutter von unmündigen Kindern die 
Führung der Mühle übernehmen. Einer der vier Söhne, Heinrich, hat 
später die Mühle übernommen. Beim Tod des Vaters war er erst sechs 
Jahre alt. 

Mit der Industrialisierung kam auch die Kinderarbeit, weil die Kinder ja 
nicht mehr in der Landwirtschaft mithelfen mussten und viele  Familien 
auf deren Verdienst angewiesen waren. In den Mühlen wurden aber kei-
ne Kinder angestellt, weil die Arbeit viel zu streng gewesen wäre.

Unter Hans Wehrli-Wehrli waren in der Mühle 17–18 Personen beschäf-
tigt: 
1 Obermüller
4 Postenmüller Tag
4 Postenmüller Nacht

4–5 Magaziner
1 Mühlenbauer
3 Fuhrleute

Ausserdem besorgten drei Dienstmädchen den Haushalt für die Familie 
und die Arbeiter.

Die Angestellten wurden gemeinsam vom Arbeitgeber verköstigt und be-
kamen auch das gleiche Essen wie die Müllerfamilie:

6 Uhr Frühstück: Ka#ee mit Milch, Käse, Brot
9 Uhr Znüni: Drei Deziliter Weisswein, Brot
12 Uhr Zmittag: fünfmal Rind"eisch (Sied"eisch), Donnerstag und Sonn-
tag Braten, dazu reichlich Beilagen (Gemüse und so weiter) und wieder 
drei Deziliter Wein und Brot
4 Uhr Zabig: gleich wie Znüni
7 Uhr Znacht: Suppe, Würste, Karto#eln und so weiter, drei Deziliter 
Wein

Pro Tag erhielt also jeder Müller zwölf Deziliter Wein und dazu sehr viel 
Fleisch. Zur Zeit von Hans Wehrli-Wehrli brachten zwei Küfer alle 14 
Tage mit Tansen auf dem Rücken den Wein in die Mühle, wo sie damit in 
einer kühlen Wasserradstube ein Fass füllten. 

Heinrich Wehrli-Nägeli, der damals sechsjährige Waisenbub, übernahm 
1900 die Mühle, musste sie aber 1907 verlassen, da die Stadt eine freie 
Limmat wünschte. Nach einem Umweg über die Stadtmühle am Sihlquai, 
der heutigen Swissmill, übernahm er mit seinem Kollegen vom Mühle steg, 
Eugen Koller, 1913 die ehemalige Brauerei Tiefenbrunnen, und damit wa-
ren die «letzten Pfahlbauer» endgültig an Land gezogen. Beide beschlos-
sen, für sich je ein Jahresgehalt von 8000 Franken zu zahlen.

1926 starb Eugen Koller unerwartet an einem Schlaganfall. Trotz des gros-
sen Risikos, das er damit eingehen musste, entschloss sich Heinrich Wehr-
li-Nägeli, die Mühle als Einzel!rma weiterzuführen.
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Bild 9: Plakat der Mühle Wehrli & Koller im Tiefenbrunnen. 
Grafische Werkstätten Gebrüder Fretz, Zürich, 1915

2

1000–1500: 
Die Schweiz als Brotland 

Im Gebiet der heutigen Schweiz wird seit über 6000 Jahren Brot geba-
cken. Das einfache, heilige Fladenbrot als Grundnahrungsmittel ist nach 
und nach abgelöst worden durch über hundert Brotsorten als Gourmet-
artikel.

Die Schweiz gilt heute als eigentliches Brotland. Mit über hundert Brot- 
und ebenso vielen Kleinbrot- und Kleingebäcksorten hat die Schweiz ein 
äusserst vielfältiges und qualitativ hochstehendes Sortiment aufzuweisen 
(Richemont 1983).
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